
Erinnerungen an den B-ikihauer und Maler Wilhelm Neuhäuser 
aus Anlaß seines 100. Geburtstages 

Von Freia Neuhäuser 

Das Werk eines Künstlers versuchen w ir häufig aus seiner 
Zeit, in der er lebte, seiner Umgebung und von seiner 
Ausbildung her, wie seinen ererbten Veranlagungen zu 
erfassen. Doch, um es noch besser zu verstehen, ist wich­
tig, auch ecwas vom inneren Wesen des schöpferisch Täti­
gen Zll erfahren. VieUeicht gelingt es mir als Tochter des 
Künstlers durch diesen Beitrag, den ich auf Wunsch des 

164 

Herausgebers dieser Zeitschrift bringe, das Verständnis 
für die Werke meines Vaters zu vertiefen und anläßlich 
seines bundensten Geburtstages am Ende dieses Jahres 
an sie zu erinnern. 
Wenn ich meinen Vater, den Bildhauer und Maler, hier 
vorstelle, ihn in Erinnerung rufe, so denke ich an seine 
mittelgroße, eher zarte Gestalt- erst in seinen späten J ab-



____ , ___ ,......- ,_,_ ,_, __ ,_ , __ ,_, __ ,_....._., 

ren war er kräftiger geworden - den leichten Gang und 
sein unverwechselbares Gesicht mit dem Spitzbart um 
das Kinn, sowie an seine buschigen Augenbrauen, <lie die 
zugleich warm und emst blickenden Augen einrahmten 
(Abb. 1). Diese Augen, die zu~ammen mit den feinfühli­
gen, aber kraftvollen Händen „Narur in Kunst verwan­
deln oder übersetzen• konnten, wie er sich selbst einmal 
ausdrückte. Viele kannten ihn aJs sehr ruhigen, still für 
seine Kunst und seine Familie lebenden, bescheidenen 
und unpolitischen Menschen. Seinen feinen Humor und 
die angeborene Heiterkeit liebten wir Kinder besonders. 
Oft scherzte er mit uns, memem Bruder und mir, aJs wir 
kJein waren, tanzte mit uns im Atelier herum, obwohl er 
zum großen ßedauem mcmer Murtcr auf den Künstler­
bäJlen kein Tänzer war. Glücklich waren wir Geschwi­
ster und wurden von Klassenkameraden beneidet, wenn 
er mit uns in1 großen Garten um die Wecte lief oder in der 
Ampcr mit uns schwamm. Diese Lebendigkeit innerhalb 
der Familie, die noch erhöhe wurde durch unsere tempe­
ramentvolle Mutter, die geborene Künstlersfrau, "'ie er 
sie oft nannte, schenkte ihm viel Lebensfreude in den 
wircschaf tlich so schwierigen zwanziger und dreißiger 
Jahren dieses Jahrhundercs. Sie fand ihre Bestätigung in 
vielen seiner Werke. Manch einer wunderte sich auch 
über Vaters erstaunliche Leisrungsfähigkeit bis ins hohe 
Alter. Mit siebzig Jahren meißelte er noch auf dem 
Gerüst stehend das Relief •Heimkehr• über dem Pon:aJ 
der Ausscgnungshalle im Dachauer Waldfriedhof aus 
dem Stein. Dieses Werk des Sieb7igjährigen ist überra­
schend modern in seiner Ausdruckskraft und bildhaue­
rischen Ausführung. 
Würdigungen vieler An sind meinem Vater zuteil gewor­
den. Sein vielschichtiges künstlerisches Werk bat viele 
Freunde gefunden. Besonders hervorheben möchte ich 
den ausgez.eichneten Beitrag Der DadJa11er Bildhauer 
und Maler \VJhclm Ncu/Jäuscr im Buch ·Dachauer 
Maler. Der Künsderort Dachau von 1801- 1946• von 
Frau Prof. Dr. Ocrilie Thiemann-Stoedtner, sowie den 
diesem vorausgegangenen Aufsatz, der anläßlich des 

Abb. 1: \fl1//Jdm /\ t11ha11str: 
\V.ildhomb/,uc•ndes \Vril1-
1111c/1m•11glr111, Ftderuich111mg 
(Tmche) ,1111 dt!m Krll!/:sJ••/Jr 
1916. 

'""' 1•,..1. ll1 llmmu1 Neuh•u><r 

10. Todestages des Meisters im Amperland 6 (1970) 6-10, 
erschien. Die Vielseitigkeit des Künstlers zeigten auch 
die drei Bände ·Dachauer Ansichten aus zwölf Jahrhun­
derten• von Oberbürgermeister Dr. Loren7 Reicmeier 
durch eine Reihe von Abbildungen. Fast zwanzig Jahre 
zurück liegt die Monographie Der Dachauer Kiinstler 
\Vilhebn Neuhiiuser von Heimacpfleger Karlma." Küp-

Abb. / · Dtr Bild/,.,11tr \{11/htlm Nt11/Jiiltur an der Gartenplastik in 
T11/fstti11 • \{fa/dk,111% .irbe11eud. 1 oio: i.„1mu t.uppcn. Dxh•u 
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pers, die er mit erlichcn Monographien über andere 
Dachauer Künstler mit Unterstützung des LandratSam­
tes und der Stadt Dachau herausgegeben hat. ferner ist 
herauszustellen das Buch · Die Tierplastik der Nym­
phenburger Porzellan-Manufaktur•. Bestandskatalog 
1905-1920· von Dr. Gerhard P. Woeckel. Alle diese Auto­
ren und manch andere in frühen ZeiLSchriften, haben 
sich sehr bemüht, dem Werk Wilhelm Neuhäusers 
gerecht zu werden. 
Geboren ist der Künstler in Karzhüne in Thüringen 
(heute DDR) am IJ. Dezember 1885. Küppers mag recht 
haben, wenn er meines Vaters •ruhige Gelassenheit, sein 
gemütvolles, versöhnliches und ausgleichendes Wesen 
der milden Sonne und weichschwingenden Thüringer 
Landschaft•, die er in der Kindheit und Jugend in sich 
aufnahm, zuschreibt. Die künstlerische Begabung 
machte sich früh bemerkbar. Mir fünf Jahren modellierte 
er beim Spielen aus Kerzenstümpfen ein Reiterlein. Da 
ihm die Erwachsenen nicht glaubten es selbst gefomlt zu 
haben, ergriff er es ärgerlich, zerdrückte es und model­
lierte es neu zum Ersrauncn seiner Umgebung. Diese 
kJeine Geschichte konnte mein Vater mit viel Freude 
erzählen, eine andere betraf den bcreirs Sechzehnjähri­
gen. Während des Großvaters (mütterlicherseits) .~t­
tagsschläfchen aquarellierte er diesen. Die große Ahn­
licbkeit des Dargestellten zeigte schon damals seine 
Starke Portraitbegabung. Der stolze Großvater schenkte 
ihm voll von Bewunderung einen Goldfuchsen als Aner­
kennung, den er lange Zeit als Talisman bei sich trug. Aus 
dieser Sicht heraus kam nur eine künstlerische Ausbil­
dung für den jungen Mann in Frage. Von seinen beiden 
Semestern an der Kunstgewerbeschule in Dresden 
schwärmte Vater of c. Das Zeichnen wurde dort beson­
ders gepflegt. Die Studenten hatten gelernt, in zehn 
Minuten einen Akt zu zeichnen, das verhieß schon sehr 
\•iel Können. Seine Freude am Zeichnen kam ibm bei den 
Nacurscudien zu seinen lierplasriken, wie bei den Ent­
würfen verschiedenster bildhauerischer Arbeiten sehr 
zustatten. Seine Kohle- und Kreide- oder auch Bleistift-
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zeichnungen bestätigen das künstlerische Talent auf 
diesem Gebiet. Da~ Allgemeine Lexikon der bildenden 
Künstler des 20. Jahrhunderts von H. Vollmer würdigt 
Wilhelm Neuhäuser im 3. wie im 6. Band interessanter­
weise als deutschen Bildhauer und Zeichner. Vater schuf 
zu manchem Anlaß kleine, ent7ückende lllustrarionen, 
wie die beigefügte Abbildung (Abb. 2) mit dem wald­
homblasenden Englein, das im Kriegsjahr 1916 in den 
Vogesen entstand und der Weihnachtspost für meine 
Muner beigelegt war. 
Daß W. Neuhäuser knapp zwei Jahre künstlerischer Mit­
arbeiter der Königl. Barer. Ponellan-Manufakrur Nym­
phenburg war und dort viele, noch heute begehrte Tier­
plast.iken schuf, dürfte bekannt sein. Vater berichtet 
selbst über seinen Werdegang in der Zeitschrift · Die 
Schaulade· (1927): · Überkam mich in München, der 
freien Kunsr.stadt, der Schöpfertrieb des Künstlers, so 
konnte ich ihm in Nymphenburg sogleich ungehemmt 
freien Lauf lassen.• Das Bayerische Nationalmuseum in 
München zeigte 1978 eine Ausstellung mit dem Titel: Die 
Tierplastik der N}'mphenburger Ponelbn-Manufakcur 
von l905-1920. lm Bestandskatalog schreibt Dr. Ger­
hard P. Woeckel über die Plastik „ Waldbuz• folgendes: 
•Mit einer kurzen, jedoch treffenden Bemerkung ( 1947) 
nannte H. Thoma die Darstellung des Waldkauzes zu 
Recht faszinierend. Im vorliegenden Fall darf man noch 
ein Stück weitergehen. Der Waldkauz, ein wahres Wun­
der an psychologi eher Einfühlung einer Tierdarstel­
lung, rangiert nicht nur mit an erster Stelle innerhalb der 
in Nymphenburg geschaffenen lierplastik. Darüber hin­
aus ist gerade diese lierdarsrellung eines der gültigsten 
Werke, die in Deutschlmd "ährend der Epoche des 
Jugendstils ausgeführt \\'urdcn. An anderer StclJe sagt 
Dr. G. Woeckel weiterhin: •In der Variationsbreite ganz 
verschiedenartig modellierter licrdarstellungen und in 
der Beherrschung 1cdes \'On ihm verlangten Formats war 
W. Neuhäuser unbestnttcn einer der am meisten befähig­
ten licrbildhauer, über d1e Nympenburg m jener Zeit 
verfügte.• 

Abb. J \t"1/)u/m Vr11'1JuJrr: 
l\,i/bdn•t1, Bro11zcpl.u1ik, 
JJ .t IJ t :16 (fll, 19/J). 

l <110 ll 1lhtlm 'ruluu1<r. D..:h•11 



Abb. 4: \r1llulm \r11ha11Jtr: 
Grdmkt4rl ubcr tlrr 
Fmg.wgstürt 1/rr Scl1t1rrl­
m11hlt m D.uJ,,,,, (S1ei11rrlir:fl. 

l 1>1n r•ul Se„ntt, D..-h.u 

Nach seiner Nymphcnburger Zeil besuchLe W. Neu­
häuser ab 1912 die .Münchner Akademie der bildenden 
KünsLe sieben SemesLer bei dem großartigen Ticnnaler 
Geheimrat Prof. Heinrich \1, Zügel. Im 1weiten Seme­
ster wurde er schon Meisterschüler und erfreute sich an 
einem eigenen ALelier in der Akademie. Er war einer der 
wenigen Bildhauer, die Heinrich v. Zügel ausbildete und 
er ''erehrce seinen bedeutenden Lehrer sehr. Verständ­
licherweise gewann er durch sein Akademiesrudium riefe 
Einblicke in die Malerei, die dann auch ein Teilgebiet sei­
nes Schaff cns wurde. Da Zügel mit seinen Studenten 
jedes Sommersemester in Wörch am Rhein, dem •pfälzi­
schen Barbi10n• arbeitete, wurde auch don im Freien 
modelliert. Das Kälbchen, eine kraftvolle Bronzeplastik, 
die die Tierpsyche wunderbar wiedergibL, ist dorc {1913) 
entstanden (Abb. 3). Wenn ich an alle die vielen Tierpla­
sciken meines Vaters denke, galt seine große Zuneigung 
den Vögeln, \IOr allem den Eulenvögeln, die ihn auch in 
seinen späteren Jahren {Abb. 1) noch zur künstlerischen 
Darstellung reizten. Ein Kritikeräußerce einmal: •Er hat 
das Können der Alten und die Vereinfachung der Moder­
nen.• 
Den Ersren Weltkrieg erlebte mein Vater ah Landstunn­
mann von 1915-1918, der Zeichenblock fehlLc ihm nie im 
Tornister. Er wurde damals auch mit künstlerischen Auf­
gaben bedache (Feldzeirung, u. a.) und brachte eine Reihe 
interessanter Kriegszeichnungen aus den Vogesen nach 
Hause. 
Durch Prof. H. '" Zügel, der mehrere leere Ateliers in 
Dachau seinen Studenten verriet, da durch den verlore­
nen Krieg und die Revolution der Akademiebcrrieb sehr 
gestört war, zog \V/. Neuhäuser nach Dachau und been­
dete sein Studium. 
1920 heirateten meine Eltern und zogen, nach den ersten 
Jahren in der räumlich beschränkten Atelierwohnung in 
den ·Drei Rosen• in das Anwesen des nach Amerika 
ausgewanderten Malerkollegen Willy Onh in Augusten­
feld, ganz in die Nähe der Künstler C. 0. Peterseo, 
P. Wimmer, R. Gracf, G. Beda, A. Wirschi.ng, C. Felber, 
F. Wilke und T. Binder. Sie alle verkehrten mit unserer 

Familie, half cn einander in den schwierigen Jahren nach 
der lnflacion 1923/24, in der das meist vorhandene, gute 
Fundament der freischaffenden Künstler 1unichte ge­
worden war. Ein Glück, daß Vater in dem großen Gar­
ten, der unser kleines Haus umgab, gerne tätig war. Früh 
um fünf Uhr stand er im Sommer meist auf, mähte selbst 
die weiten Rasenflächen - das Mähen hatte er im Krieg 
gelernt-, schleppte Gießkannen und sang ofc mic seinem 
chönen Tenor dazu, so daß wir auf diese friedliche Weise 

geweckt wurden. Dieses Tätigsein im Garten brachte 
ihm Entspannung, Anregungen fG, seine künstlerischen 
Jdeen sowie einen gewissen Ausglejch zum Schaffen im 
Atelier. Sein Fleiß wurde belohne durch gute Gernüse­
und Obscerntca, die eine sehr \\'cm·ollc Zubuße für Mut­
ters Küche gaben, was in den zwanziger und dreißiger 
Jahren eine bt."achtliche Rolle spielte. So manche seiner 
heiteren, farbenfrohen Aquarelle und Ölbilder entScan­
den durch die Freude am Garten. Das Wesen des Lichts 
ist in ihnen wunderbar spürbar, die Hannonie der Far­
ben beglücke und sein scark plascisches Sehen verrät den 
Bildhauer. Viele seiner Bilder empfinden wir als künstle­
rischen Wurf, trotz der Einfachheit der Motive. 
In meiner Kindheit und Jugend erinnere ich mich auch 
noch sehr an die vielen Besuche meiner Eltern. Kollegin­
nen und Kollegen kamen zu Gespriichen, Vater war lange 
Zeit in der Vorstandschaft der Dachauer Künsderver­
einigung dcig; oder es überraschten uns Kunstliebhaber 
und Freunde vom Ort, wie von auswärc:s. Unser gastli­
ches Haus ließ uns Kinder frühzeitig in die so viclgescaJ­
tige Welt der vom Geist geprägten Menschen blicken. 
Das Antlitz, dieses Wort, das so sehr aus dem Sprachge­
brauch verschwand, fesselte Vater sehr. Durch sein feines 
psychologisches EinfühlungsYennögen sah er in die tiefe­
ren Schichten der Persönlichkeiten beim Ponriitieren. 
Daher waren seine Portraits nicht nur ähnlich, sondern 
spiegelten auch den seelischen Bereich der Dargestell­
ten wider, bei Kindern ebenso wie bei Erwachsenen. Mit 
den Ponraitsirzungen waren oft ehr interessante 
Gespräche verbunden, von denen Vater dann crzählre, 
oder wir erlebten die Herren manchmal mit beim Kaffee-
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trinken. Viel Freude lö~te jedesmal das Hiersein von 
Prof. Heinrich Kac;per Schmid aus, der am Konservato­
rium in Augsburg unterrichtete, da er sich vor oder nach 
der Sitzung ans Klavier set7.te und herrlich improvisierte 
oder Beethoven spielte. - Prof. H. Stockmann, begeistert 
von seint:m gut gelungenen Portrait, das mein Vater mit 
sehr viel Engagement und aus großer Zuneigung zu dem 
geistreichen, humorvollen Kollegen modellierte, lud die 
Eltern zum Aussuchen einer Gegengabe ein. Nachdem 
eine Reihe ~ehr schöner, großer Bilder gezeigt worden 
war, sagte mein Vater. er erinnere sich an ein kleines Bild, 
das die Fronleichnamsprozösion im Dachauer Schloß­
garten darstellte. •Ja, das habe ich zu meinem Nachlaß 
gelegt•, anrwortete Prof. Stockmann. Vater wollte nun 
nicht, daß er sich von dem geliebten Bild trennte und die 
Eltern versprachen in den nächsten Tagen wiederzukom­
men. Zu unserer großen Überraschu ng stand aber am 
Abend Prof. Stockmann mit dem Prozessionsbild unter 
dem Arm in unserer Haustüre. • Ich häu' heut' nacht 
nicht schlafen können und wär' mir schäbig vorgekom­
men, wenn ich's behalten häu', lieber Neuhäuser•, sagte 
er, indem er das Bild Vater übergab. ·Sie haben Ihr Bestes 
gclcisrcc, so will ich auch Bestes geben•, meinte er hinzu­
fügend. Eine kJcinc Geschicluc, die ganz auf Wahrheit 
beruht, läßt Einblick nehmen, wie reich an Erlebnissen 
ein Künstlerdasein ist. Die Stockmann-Büste stehe seit 
Jahrzehnten im Bürgermeisterzimmer des Rathauses, da 
Prof. H. Stockmann Ehrenbürger der Stadt Dachau war. 
Als Portrait besonderer Art möchte ich noch das Relief 
am Mühlcngebäude im Innenhof der Scheierl-Mühle in 

Abb. 5: \'Cilhtlm Nt11b1i1111:r Siru11dt \/,11/01m11 (1\fosche/k,1/k). 
1 <>10 H 81<1«1. A~glhurg 
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der Schleißheimer Straße in Dachau erwähnen (Abb. -!). 
Es wurde in den dreißiger Jahren von der fomilie Schei­
erl in Auftrag gegeben und brachte die Schwierigkeit., die 
bercirs verstorbenen Mühlenbesiczer der vorhergehen­
den Generation nach Bildern darstellen 7U müssen, "'as 
\V/. Neuhäuser gut gelungen ist. Diese steinerne Gedenk­
tafel zeigt uns die bodenst.indige, altbayerischc Tradi­
tion, der sich mein Valer gerne annahm. Ich denke hier 
auch an die Dachauer Tracht, die er mit Freude zeichnete 
und in schönen Gestalten modellierte. Als Beispiel nenne 
ich die Dachauerin im Landratsamt und im Sparkassen­
gebäude an der Konrad-Adenauer-Straße. Noch man­
ches wäre zu berichten über Hauszeichen, Grabmale 
und Brunnen, die au:. Vaters Hand hervorgegangen sind. 
Doch möchle ich noch cm anderes Kapitelchcn anfügen. 
Wie so haufig bei Kunstlcrn bcobachm, findet man bei 
ihren figürlichen Darstellungen Ähnlichkeilen mil der 
eigenen Familie. Dies ge~chicht ganz unbewußt und ist 
leicht verständlich, da das tägliche Zusammensein mit 
Frau und Kindern sich dem künstlerisch sehenden Auge 
stark einprilgc. Idealis1cn )ind dann die Gesichtszüge 
wiederzuentdecken. wie bei der •Satzenden Madonna•, 
die in $rein gemeißeh (Abb. 5 ), sich heute in einer Augs­
burger Familie bcfindcl Das Gipsmodell dazu stand 
lange Zeit im Krankenhaus, 1etn Altenheim, in Deucen­
hofen. Die schöne Gemlt die e Kunstwerks voller 
Würde und Anmm vcrbmdct Natürl1chkeu mit hoher 
künstlerischer Aussagekrale, wie Lmfachheit in der 
Form. Bei dieser ßetrac.htung mochte ich einAecbten, 
wie sehr meine ~luucr eint' glüc.kliche Ergänzung auch 
in künstlerischt:r Htn icht für meinen Vater war. Er 
weihte :.ie ein tn seme Gedanken und Vorhaben, besprach 
mic ihr Entwürfe, zeigte °\;eubegonnt:nc und fragte sie 
nach ihrer ~leinung. 1e ~tand auch \\c:,cntlich realisti­
scher im Leben :ih der m „anderen Regionen lebende 
Künstler•. 
Durch Matenal"hwiengke1ten " ·ahrcnd de:. Zweiten 
Weltkrieges schuf \\. '...;euhau~cr auch etliche Kunst­
werke aus Holz. o mancher \\!'andschmuck, wie Bauer 
und Bäuerin in Dachauer Tracht oder ein tanzendes 
Dachauer Bauernpaar begemen noch heule seine Besit­
zer. Wundervolle ~fa1oliken kommen mir ebenfalls aus 
dieser Zeit in den Sinn, 7. B. ein1elne Heiligenfiguren, 
Madonnen, exotische Tiere u. a. mehr. Ihre besonders 
schönen Glasuren, die mem Vater \ 'Or dem Brennen 
selbst auftn1g, sind hierbei zu erwähnen, sie tragen seine 
Handschrift. 
Der Tod meine:. kümdcri,ch sehr begabten Bruders, der 
19.j,-! an seincn Kriegs,erlct7ungcn starb, brachte große 
Trauer ins Haus. Die berechtigten Erwartungen und 
Hoffnungen meiner Eltern w.lren plötzlich zunichte 
geworden. Mem Vater war so tief erschünen, daß er ein 
halbes Jahr nicht kreaÜ\ arbeiten konnte. Sein erstes 
schöpfensches Werk darnach war eine Trauernde oder 
Leidende, wie wir sie auch nennen, deren würdige Hal­
tung und stille Ergebenheit in das Unabwendbare groß­
anig zum Ausdruck kommt. Der Entwurf zu einem 
Mahnmal, ·Trauernde Frauen• betitelt, Anfang der fünf­
ziger Jahre entslanden, läßt die \\!/ehmul der Nachkriegs­
zeit ebenfalls spüren. 
Zwischen seinem 65. und 75. Lebensjahr wurde mein 
Vater noch zu besonderer Aktivität herausgefordert. Das 



Landesamt für DenkmalpOege in München übergab ihm 
die Aufgabe, für einige alte Wehrkirchen 1m Ries, die 
restauriert wurden, zwei Kreuzigungsgruppen, Kruzi­
fixe und einen Christkönig für Altäre zu schaffen. Diese 
rcligiö en größeren Kunstwerke erfüllccn ihn mic 
Freude. Sein leczces Kruzifix, eine Arbeit aus Holz, noch 
im Atelier unserer lcC7ten Künstlerwohnung im Stock­
mann-Haus, dem ·Spatzcnschlößl•, zeigt die Abb. 6. 
Er verstarb dort am 1. Januar 1960. 
f rau Prof. Dr. Onilie Thiemann-Scoedrner würdigt in 
dem Beitrag über \VI. Neuhäuser m ihrem Buch den 
Künstler wie folgt: •Neuhäusers Bildhauerkunst wurde 
~chon of c eine Wcscnsvcrwandtschafr mit den Florcnci­
ncrn de~ 15. Jahrhunderts nachgesagt. Das bezieht sich 
sowohl auf die Feinheit Jcr OberAächcnbehandlung als 
auch auf den sanft-heiteren Stimmungscharakter seiner 
Werke. In einer beruhigend mbilen Kunst gibt es keine 
plörzlichen Umbrüche, wie ie sich im Werk so ,·ieler 
Künstler finden, die durch die Zeit zweier Weltkriege 
geg.,ngen sind. Das beweist, daß seine Existent uner­
sdiüuerlich in tieferen Daseinsschichten gründen!: Na­
tur, Gou.• Seine künstlerische Arbeit war nie ein Streben 
nach Typisierung, aber auch kein Drang nach Revolution 
in der Kunst, bei ihm finden wir das lndividuelle, wie das 
eelische und das We endichc hervorgehoben. Er ge­

höne, wie Romano Guardini einmal sagte, zu den Men­
schen, ·deren Augen und Hände ge. egnet Mn<l, die 
Bilder des Lebens für uns ;idubar zu machen•. 
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